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      Auf der Suche nach Tello wirbelte ich in der Dunkelheit herum. Wo war er? Noch vor ein paar Sekunden war er hinter mir gewesen. Mein Atem war so laut, dass ich nichts anderes hören konnte. Die Nacht war ein beklemmendes, düsteres Grabtuch und die Bäume um mich herum waren Riesen, die meinen Feinden als Verstecke dienten.

      „Jaz! Nicht stehen bleiben!“, drängte Val vor mir, während er rannte. Er war beinahe auf der Spitze des Hügels angekommen, etwa fünfzig Meter weit entfernt.

      „Aber Tello“, zischte ich verzweifelt. „Ich weiß nicht, wo er ist. Er war direkt hinter mir.“

      Val blieb stehen und blickte zurück, dann bedeutete er mir mit einer Hand, mich zu beeilen. „Magistrat Magnus wird ihn beschützen. Komm schon, schnell!“

      Ich zögerte einen Moment, musste jedoch darauf vertrauen, dass sie es schaffen würden. Mit einem letzten Blick zurück begann ich, den Hügel weiter hinaufzulaufen. Meine Beine brannten, aber ich musste weitergehen. Wir mussten aus dem Territorium der Wildlinge herauskommen.

      Von hinter einem Baum flog eine Gestalt auf mich zu. Ich schrie vor Schmerz auf, als sich eine Schulter in meine Seite rammte und sich dicke Arme um mich schlossen. Ächzend und zappelnd rollten wir den steinigen Hügel hinunter. Als wir schließlich liegenblieben, war mein Angreifer auf mir und drückte mich herunter. Ich starrte in leuchtend grüne Augen. Scharfe Reißzähne glänzten, als mich der Wilde voller Hass anstarrte.

      „Dreckige Stadtratte“, sagte er mit kaum verständlicher Stimme.

      Ich versuchte, nach meiner Waffe zu greifen, konnte mich jedoch nicht bewegen.

      Er kam näher. Seine Finger gruben sich in meine Schultern und Krallen bohrten sich durch den Stoff meiner Uniformjacke. Panik baute sich in meiner Brust auf und ich stieß gegen ihn, doch er war eine Mauer purer Muskeln. Seine Brust war nackt und seine Haut und straffe Sehnen schimmerten im schwachen Mondlicht. Ich strampelte. Er schob ein Bein zwischen meine und drückte es gegen meinen Schritt. Vor Schreck über diese schamlose Aktion erstarrte ich.

      Der Wildling richtete seine scharfen Zähne auf meine Kehle. Ich knurrte und stieß gegen ihn, aber es nützte nichts. Als sein Mund meine Haut berührte, hielt er inne und atmete tief ein. Ich erschauderte, als er unglaublich reglos wurde. Ich bereitete mich auf den Tod vor, doch er wich zurück.

      Seine Wandleraugen blickten in meine. Er schien verwirrt zu sein. Seine wilden Züge wurden etwas weicher. Er öffnete seinen Mund, als wollte er etwas sagen, dann schnellten sein Kopf und sein Blick nach oben.

      „Nimm deine dreckigen Pfoten von ihr“, schrie Val, während er in unsere Richtung stürmte.

      Mein Angreifer sprang mit übermenschlicher Geschwindigkeit von mir herunter, und den Bruchteil einer Sekunde später durchschnitt Vals Schwert genau dort die Luft, wo der Hals des Wildlings gewesen war. Val rannte in Richtung der Bäume auf ihn zu, wobei er mit hocherhobenem Schwert heiser brüllte.

      Ich rollte mich auf die Seite und krümmte mich. „Val, nein!“

      Glücklicherweise hörte er auf, und wir sahen zu, wie der Wildling zwischen den vielen Baumstämmen und Büschen verschwand.

      Ich biss die Zähne zusammen und hielt mir die Seite, während ich auf die Füße kam.

      Val drehte sich zu mir. „Geht es dir⁠—“

      „Rennen Sie!“, befahl Magistrat Magnus, der an der Kurve am Fuße des Hügels auftauchte. „Rennen Sie, Sie Idioten!“

      Wir rannten und erst, als wir die Spitze des Hügels erreichten, kam mir in den Sinn, zu fragen, wo Tello war.
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        * * *

      

      Die Wolfswildlinge töteten Tello, und nun konnten wir nichts tun, als von der Spitze des Bergrückens zuzusehen, während sie ihn in Stücke rissen.

      Val hatte einen Arm um meine Taille geschlungen und hielt mich zurück, während ich darum kämpfte, mich loszureißen und selbst etwas zu zerreißen. Ich wollte wieder nach dort unten rennen und sie töten, sie zerfleischen und Stücke ihres Fleisches im ganzen Wald verteilen, wo sie die wilden Rudel finden würden.

      Wir hatten so viele unserer Mitstreiter auf diese Weise verloren, dass ich den Gedanken nicht ertrug, noch einen zu verlieren – auch wenn das die Natur der Lux Academy war.

      „Beruhigen Sie sich, Novizin Jazmin!“, knurrte Magistrat Magnus. Er stand ein paar Schritte weit entfernt mit dem Rücken zu uns, mit dem dunklen Himmel und einem großen Mond im Hintergrund.

      Ich zappelte weiter.

      „Bitte, Jaz“, flüsterte mir Val ins Ohr. „Du wirst uns noch alle umbringen. Wir sind in der Unterzahl und es ist Vollmond.“

      Ich wurde schlaff, während seine Worte durch meine Wut drangen und sie in Akzeptanz verwandelten. Val ließ mich los und ich sank auf meine Knie, während sich ein erstickender Druck in meiner Kehle aufbaute.

      Magistrat Magnus stand am Rand des Bergrückens und blickte auf das Tal darunter. Er trug die Kapuze seines schwarzen Gewandes auf dem Kopf, die Falten verbarg, die für sein Alter zu tief waren, und einen Bart, der vor seinem hellbraunen Haar weiß geworden war.

      „Sie schänden ihn“, spuckte er mit seiner grummelnden Stimme. Wut bebte in seinen Worten und durchfuhr uns.

      Val stellte sich mit kerzengeradem Rücken neben den Magistrat. Er würde zusehen und die Brutalität der Wildlinge aus erster Hand erleben. Die Lektionen waren für uns fast vorbei und nach der Proventus, unserem Abschluss, wäre dies unser Leben. Davor konnten wir nicht weglaufen. Nicht, dass wir das wollten. Schräge, perverse Supernatürliche, infizierten den Rest der Welt, aber sie gehörten nicht hierher und wir würden dafür kämpfen, die Wurzel der Infektion aus unserem Land zu vertreiben.

      Mit zittrigen Beinen stellte ich mich neben Val und den Magistrat. Tello würde nicht die Chance bekommen, seinen Abschluss zu machen, weil er mutig gewesen war und versucht hatte, zu kämpfen. Ich durfte kein Feigling sein und auch meine Chance verpassen. Nur wenige wurden ausgewählt, um gegen die wilden Schrägen zu kämpfen, und diejenigen, die sich vor der Wahrheit versteckten, gehörten nicht dazu.

      Als ich mich zu ihnen stellte, warf mir Magistrat Magnus einen Seitenblick zu und nickte leicht. Er würde mir meinen Ausbruch verzeihen, da ich mich unter Kontrolle gebracht hatte. Die anderen Magistrate waren vielleicht nicht so nachsichtig – Disziplin war das oberste Gebot –, aber er war vernünftig, jedenfalls mehr als die meisten von ihnen.

      Wie Val zwang ich mich, zuzusehen.

      Unsere langen Mäntel wehten im Wind und unter uns stieg Rauch in den Himmel. Die Wildlinge hatten ein Feuer entfacht und Tello daneben gelegt.

      Im Licht des Mondes und der Flammen erkannte ich seinen Umriss. Er hatte tapfer gekämpft und uns Fluchtchancen verschafft. Wieder überkamen mich Schuldgefühle, genau wie in dem Moment, als wir den Hügel hinaufgelaufen waren, während er standhaft geblieben und der Tetrade entgegengetreten war – drei Werwölfen und ihrem Alpha. Ich wäre zurückgelaufen und hätte an seiner Seite gekämpft, aber Magistrat Magnus erlaubte das nicht – nicht, nachdem wir ihm von dem Wildling erzählt hatten, der mich angegriffen hatte.

      Die Magie des Magistrats hatte unseren Weg verschleiert und wir hatten es geschafft, die scharfen Sinne des Wildlings zu verwirren, doch wir hatten Tello verloren. Ich biss die Zähne zusammen, um einen Schrei zu unterdrücken.

      Diese verdammten Wildlinge und ihre barbarische Natur!

      „Nicht viele Anwärter erleben so etwas mit“, sagte Magistrat Magnus. „Ich war zwanzig, als ich es zum ersten Mal sah.“ Seine Stimme bebte.

      Ich senkte den Kopf und wagte nicht, in seine Richtung zu schauen. Ich hatte ihn nie anders erlebt als resolut – selbst, wenn er im Morgengrauen nach unseren Säuberungsaktionen die Toten benannte. Ich fragte mich, wen er beim ersten Mal verloren hatte, als er zum ersten Mal sah, was ihn jetzt noch ins Wanken brachte.

      Heulen durchdrang die Nacht.

      Mein Blick fiel wieder auf die tanzenden Flammen und Tellos reglose Gestalt auf dem staubigen Boden.

      Drei Wölfe hatten sich an Tellos Füßen positioniert und sahen ihren Alpha an, der an Tellos Kopf stand. Die tätowierten Arme des Anführers streckten sich zum Himmel aus, während er sich von einer Seite zur anderen wiegte. Aus dem Unterricht wusste ich, dass er einen Siegesgesang anstimmte, aber von der Stelle, an der ich stand, konnte ich ihn nicht hören.

      Nach einem langen Moment, in dem er sich in Ekstase verlor, fiel der Alpha auf die Knie und öffnete Tellos blutgetränktes Hemd, um seine breite Brust freizulegen.

      Ich kämpfte gegen den Drang an, mich beim Anblick seines ruinierten Oberkörpers wegzudrehen. Es sah aus, als hätten die Wölfe versucht, ihn auszuweiden, aber das war keine Überraschung. Ihre Brutalität und Gewalt kannte keine Grenzen und ihr Blutdurst war unstillbar.

      Wie um es mir zu beweisen, drückte der Alpha seine Hände an Tellos Brust, dann zog er sie an sein Gesicht. Er schwankte auf den Knien, während er das Blut über seine Wangen schmierte. Die Wölfe heulten wieder, ganz aufgekratzt, während sie auf den nächsten Schritt in ihrem barbarischen Ritual warteten.

      Der Alpha zog ein Messer aus dem Gürtel an seiner Taille und präsentierte es seinem Rudel. Sie heulten erneut und senkten ihre Köpfe. Das Licht des Feuers blitzte in ihren Augen auf. Meine Faust schloss sich um eine Handvoll meines Mantels. Neben mir erzitterte Val auf der Stelle.

      Als wir Lux City so spät am Nachmittag verlassen hatten, hatten wir die Gefahren gekannt, und doch hatten wir uns darauf gefreut, Magistrat Magnus zu begleiten, Tello noch mehr als Val oder ich. Der Magistrat hatte sich mit jemandem getroffen, einer Frau, die ihm ein versiegeltes Paket gegeben hatte. Wir wussten nicht, wer sie war oder was sich in dem Paket befand, aber es stand uns nicht zu, zu fragen. Wir waren zu Fuß gekommen, eine Stunde nördlich der Akademie.

      „Vielleicht laufen wir einer Triade über den Weg, dann erteilen wir ihnen eine Lektion“, hatte er gesagt, immer bereit für den Kampf, so mutig.

      Ich wünschte, wir wären in unserem Wohnheim geblieben und hätten uns unterhalten und herumgealbert. Stattdessen …

      Der Alpha hob das Messer mit beiden Händen und strecke es über seinen Kopf.

      Beim Licht!

      Die Klinge schnellte herunter.

      Ich hielt die Luft an und stellte mir ein Bumm vor, gefolgt von einem nassen Schmatzgeräusch.

      Die Arme des Alphas bewegten sich hoch und runter, hoch und runter. Als er fertig mit dem Schneiden war, ließ er das Messer auf den Boden fallen und schob seine Hand in das Loch. Sie kam blutig wieder hervor. Er fuhr mit seinen Fingern über sein Gesicht. Kostete er das Blut? Ich konnte es aus der Ferne nicht erkennen, aber was auch immer er tat, es war schrecklich. Bestien!

      Wir standen erstarrt da, zu schockiert, um uns von dem Horror abzuwenden. Mein Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen und mein Herz schlug mir bis zum Hals. Ich bekam kaum Luft.

      Nach einem langen Moment atmete Magistrat Magnus hörbar ein und sagte: „Wir müssen gehen.“

      „Aber …“, protestierte ich. „Vielleicht können wir ihn beerdigen, wenn sie weg sind.“

      „Sie wissen genau, dass es nichts zu begraben geben wird“, sagte er, während er in Richtung Lux City lief.

      Die Erde muss zur Erde zurückkehren.

      Das war der einzige Weg, jemandem wirklich Ruhe zu verschaffen, und jetzt bekam Tello nicht einmal das. Stattdessen würde er verschlungen werden, verdaut in den Gedärmen dieser abscheulichen Bestien.

      Magistrat Magnus blieb stehen und streckte eine Hand aus, um uns zu bedeuten, dass wir vor ihm gehen sollten. Er wollte ein Auge auf uns haben, wahrscheinlich weil er erwartete, dass wir stehen bleiben oder etwas noch Dümmeres versuchen würden.

      „Wir müssen vorsichtig sein“, sagte er. „Meine Magie ist erschöpft.“

      Val und ich tauschten einen Blick. Wie ich, wünschte er wahrscheinlich, dass wir bereits Magie wirken könnten, aber das wäre nicht möglich bis nach der Proventus, wenn die Tintenarmbänder um unsere Handgelenke – unsere Codas – vollständig waren.

      Ich zog meinen Ärmel hoch und untersuchte meine im Mondlicht, das durch die Bäume fiel.

      „Wir bekommen den Rest des Tattoos bald“, sagte Val. „Keine Sorge.“

      Da war nur noch eine anderthalb Zentimeter große Lücke, die es zu füllen galt, damit ein Ende des Tattoos mit dem anderen verbunden war. Jedes der verschiedenen Muster des Armbands stand für ein Jahr in der Lux Academy, und wenn das Armband vollständig war, wären wir keine Novizen mehr. Wir wären Lehrlinge, die einem der Magistrate zugeteilt waren.

      Ich sah zu Magistrat Magnus hinüber und wünschte mir wie immer, ihm zugeteilt zu werden – wenn ich überhaupt ausgewählt und nicht zurück in die Welt entlassen wurde.

      „Wir werden sie dafür bezahlen lassen, was sie getan haben“, flüsterte Val. „Einen von ihnen haben wir ziemlich gut gesehen. Wir werden ihr Rudel finden.“

      „Das werden wir!“, sagte ich zu laut.

      Er legte einen Finger an seine Lippen und warf einen schnellen Blick über seine Schulter. Ich nickte einmal, Tellos jungenhaftes Gesicht blitzte vor meinen Augen auf und das Verlangen nach Rache schwoll in meiner Brust an wie eine Krankheit.

      In einem Monat war der Letzte Tag der Genüsse, und er würde nicht bei uns sein. Ich hielt meine Tränen zurück und schwor mir etwas im Stillen.

      Sie werden dafür bezahlen, was sie dir angetan haben, Tello. Ich verspreche es.
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      Frauen streckten ihre Hüften heraus und zwinkerten mir zu? Mir?!

      Im Ernst? Was zur Hölle?

      Ich wandte den Blick ab. Sie verschwendeten ihre Zeit. In zweierlei Hinsicht. Meine Uniform der Lux Academy zeigte ihnen das und ich war kein Kerl. Sie würden ziemlich enttäuscht sein, wenn sie einen näheren Blick zwischen meine Beine warfen und nicht das fanden, was sie zu erregen hofften. Natürlich halfen ihnen meine kurz geschnittenen Haare, meine unter dem Mantel verborgenen Hüften und Brüste nicht dabei, den Unterschied zu erkennen, aber trotzdem.

      Seit Tellos Tod waren zwei Wochen vergangen. Er hätte mit uns hier sein und feiern können, aber der Platz links von mir war leer geblieben.

      In der Luft lag eine scharfe Brise, typisch für Ende April und Nordmaine. Lux City lag in Carrabassett Valley, südlich von Flagstaff Lake. Es war wunderbar unzugänglich für Außenseiter, ein Ort, der frei war von Schrägen und der Verkommenheit, die man in so nahe gelegenen Orten wie Augusta fand – ganz zu schweigen von Boston oder New York. Unsere Gemeinschaft war seit hunderten Jahren dieselbe geblieben, seit die Kolonisten sich in der Gegend niedergelassen hatten. Alle, die hier lebten, waren stolz darauf, Luxianer zu sein.

      Uniformierte Schüler der Akademie gingen in den Läden ein und aus und rannten die Straßen hinunter, jubelten und genossen ihren freien Tag. Der Stadtplatz und die Straßen um ihn herum waren für den Verkehr gesperrt und voller Menschen in Feierlaune. Der Frühling war in voller Blüte. Die Sonne schien. Der Letzte Tag der Genüsse war gekommen, eine jährliche Festlichkeit.

      „Du gefällst ihnen wirklich.“ Zurück aus der Bäckerei stieß mich Val mit dem Ellbogen an und reichte mir ein Pistazienteilchen. Honig tropfte von den dünnen Gebäckschichten auf eine Papierserviette. Ähm, köstlich!

      „Danke, mein Lieblingsteilchen!“ Ich nahm einen Bissen und stöhnte vor Genuss auf.

      Auf der anderen Seite der Kopfsteinpflasterstraße warf mir eins der Mädchen einen Luftkuss zu, dann kicherte sie mit ihrer Freundin. Sie trugen enge Jeans, hohe Stiefel und sehr enge Tops, und trotz der kühlen Temperaturen schienen sie ihre Jacken zu Hause gelassen zu haben. Ihr Haar wippte auf unmögliche Weise. Ich hatte keine Ahnung, wie sie das schafften.

      „Wieso benehmen die sich so?“ Errötend wandte ich mich ab und nahm einen weiteren Bissen von meinem Gebäck.

      Val drehte sich mit mir um. In seinen Augen lag ein Funkeln, und ich wusste genau, was in seinem versauten Kopf vor sich ging.

      „Ich weiß, dass es der Letzte Tag der Genüsse ist, Val“, sagte ich, „aber du kannst nicht ernsthaft daran denken …“ Ich verstummte und sah über meine Schulter zu den beiden Mädchen.

      Ihre Brüste waren so eng zusammengequetscht, dass sie aussahen wie überreife, blasse, kichernde Melonen. Pah! Selbst Wildlinge bedeckten ihre … Früchte besser.

      „Ich denke tatsächlich daran“, sagte Val. „Aber ich glaube, sie werden nicht glücklich sein, wenn du nicht mitkommst.“ Er presste seine viel zu roten Lippen zu einer dünnen Linie zusammen und versuchte offensichtlich, ein Lächeln zu unterdrücken.

      Noch einmal sah ich zu den Mädchen hinüber, um zu sehen, ob sie – mit Val neben mir – endlich gemerkt hatten, dass ich kein Kerl war.

      Eine von ihnen starrte mich direkt an und biss sich auf die Unterlippe.

      Nein. Kein Glück.

      Im Vergleich zu ihnen war ich groß und schlank, aber überhaupt nicht wie Val. Er war fünfzehn Zentimeter größer als ich und bestand nur aus Kanten und einer breiten Brust. Er hatte einen breiten Kiefer, buschige Augenbrauen, und in seinen stahlblauen Augen lag eine Bedrohung, die rein männlich war. In der schwarzen Uniform der Akademie wirkte er eindrucksvoll. Wir alle sahen verdammt gut darin aus. Der scharfe Schnitt des Mantels betonte unsere Taillen und ließ unsere Schultern breiter erscheinen. Die geschmeidige Lederhose schmiegte sich an unsere muskulösen Oberschenkel, und das Schwert und die hohen Stiefel mit ihren versilberten Akzenten ließen uns einfach knallhart aussehen. Die Uniform war schon seit Jahrhunderten dieselbe. Einige weniger traditionelle Magistrate wollten die Schwerter durch Schusswaffen ersetzen, doch an der Akademie war Tradition alles. Außerdem benutzten die Wildlinge keine Schusswaffen und wahre Magistrate legten Wert auf einen fairen und ausgeglichenen Kampf.

      Eine Frau, die einen Wagen voller frischer Blumen schob, näherte sich. Die Räder klapperten über die Pflastersteine.

      „Wenn sie vorbei ist, können wir uns hinter ihrem Wagen wegschleichen“, schlug ich vor.

      Doch Val überquerte bereits die Straße, wobei seine polierten Stiefel entschlossen darauf aufschlugen und die Spitze seines Schwertes unter seinem langen Mantel hervorlugte.

      „So ein heißer Typ stellt sich in den Dienst, was für eine verdammte Schande!“ Ich konnte beinahe hören, wie sich die Mädchen beschwerten. Val, mit seinen stählernen Augen und diesem verdammten Selbstbewusstsein.

      Sie schienen zu vergessen, dass wir alle Waise waren und Glück gehabt hatten, von der alten Institution unter ihre Fittiche genommen und zu wertvollen Mitgliedern der Gesellschaft geformt zu werden. Jep, die Uniform hatte Macht.

      Auf der anderen Straßenseite zeigte Val auf mich, woraufhin eins der Mädchen breit lächelte. Mist! Was sagte er ihnen? Ich schob mir den Rest des Teilchens in den Mund, tupfte meine honigverschmierten Lippen mit der Serviette ab und warf sie in einen Mülleimer.

      Ich wollte mich allein auf die Suche nach noch mehr Süßigkeiten machen. Val konnte sich mit diesen Mädchen vergnügen, aber ich würde meinen letzten Tag nicht damit verschwenden, mit einem Mädchen zu flirten, das mich für einen Kerl hielt. Wenn ich an einem solchen Genuss interessiert wäre, würde ich mir einen attraktiven Kerl mit breiter Brust und vielen Muskeln suchen.

      Mein Blick wanderte träge in Vals Richtung.

      Zu meinem Entsetzen kam er zurück, mit einem breiten Lächeln, das seine perfekten Zähne zeigte. Ich schaute nach links und rechts, auf der Suche nach einem Ausweg. Irgendeinem Ausweg.

      „Jaz“, sagte er in einem Tonfall, den ich gut kannte – dieser übertrieben süße Tonfall, den er immer benutzte, wenn er etwas von mir wollte.

      „Nein!“ Ich schüttelte meinen Kopf und trat einen Schritt zurück.

      „Bitte, Jaz. Es könnte meine letzte Chance sein … du weißt schon.“ Er führte seine Hände wie zum Gebet zusammen und machte Augen wie ein hungriger Welpe.

      „Und was ist mit mir?“, forderte ich.

      Er runzelte die Stirn. „Ich wusste nicht, dass du das willst …“

      „Oh, nein. Das meine ich nicht.“ Ich machte ein angewidertes Gesicht. „Ich meine, ich will meinen letzten Tag nicht damit verschwenden, dir Genüsse zu ermöglichen. Es gibt noch eine Menge Süßigkeiten, die ich vorhabe zu essen, und ich will beim Amphitheater vorbeischauen, um das Stück anzusehen.“

      „Ich verspreche dir, dass wir das alles trotzdem tun werden.“ Er sah traurig zurück zu den Mädchen, als seien sie Fata Morganas, die bald wieder verschwinden würden, was wahrscheinlich auch stimmte, denn nach dem heutigen Tag sollten wir enthaltsam sein, und auch sonst sollten wir uns in allen Gewohnheiten mäßigen. Daher mein Bedürfnis nach obszönen Mengen an Süßigkeiten und Unterhaltung.

      „Wäre es nicht besser, wenn du gar nicht weißt, was dir entgeht?“, fragte ich.

      „Stell dir vor, du hättest nie ein Pistazienteilchen gegessen, oder einen Honigkuchen oder Erdbeerkonfekt.“

      Bei der Erwähnung all meiner Lieblingsdesserts lief mir das Wasser im Mund zusammen. „Hör auf mit dieser Blasphemie!“, blaffte ich.

      Val zuckte mit den Schultern und hob die Hände, als wollte er sagen: „Verstehst du, was ich meine?“

      „Kannst du sie nicht beide nehmen?“

      Val legte nachdenklich seinen Kopf schief. „Vielleicht könnte ich das, aber die Blonde will dich. Sie sagt, sie kommt nicht mit, wenn du nicht mitkommst.“

      „Bei Lux! Machst du Witze?“

      „Nein. Bitte, ich miste auch eine Woche die Box deines Pferdes.“ Ich hasste es, den Stall meines Pferdes zu säubern, und Val wusste das. Es war eine Aufgabe, die zweimal am Tag erledigt werden musste und auf die ich verzichten konnte. Besonders da ich als Novizin nicht auf der Jagd nach Wildlingen durch die Berge reiten konnte. Vielleicht würde ich anders darüber denken, wenn ich Lehrling war und meinen ersten Wildling getötet hatte.

      „Oh, okay!“ Ich gab auf und willigte ein. „Aber machen wir es kurz.“

      Er verzog das Gesicht, dann zuckte er mit den Schultern, da ihm wahrscheinlich klar wurde, dass es sowieso schnell gehen würde, weil er schon eine Weile nicht mehr mit einem Mädchen zusammen gewesen war.

      Wir mussten um 22 Uhr zurück in unserem Wohnheim sein. Jetzt war es sechs, und ich würde meine Süßigkeiten auf jeden Fall bekommen. Die Welt drehte sich nicht um Valentine Ferro.

      „Danke, danke!“ Er tätschelte meine Schulter, dann zog er mich über die Straße, direkt auf die kokette Blondine zu.
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      „Hallo“, sagte das Mädchen schnell blinzelnd, während sie sich eine blonde Locke hinter das Ohr strich. „Ich heiße Emily. Und du?“ Ihre Wangen waren rot vom Rouge und ihre Haut glatter als Marmor.

      „Jaz“, sagte ich, wobei ich meine Stimme tiefer klingen ließ und mich ziemlich unweiblich und sonnengegerbt fühlte. Ich machte viele Trainingseinheiten bei rauer Sonne und Wind mit. Meine Haut war ohnehin schon bernsteinfarben – ich hatte ganz sicher das Blut der Ersten Nation in mir – aber all das Training hatte Bronze daraus gemacht. Lux City war ein Mix aus Hautfarben, seit sich die ersten Kolonisten mit den Einheimischen vermischt hatten. Das war allerdings, bevor sie von ihrem Verrat erfahren hatten.

      Bei meinem Namen runzelte sie die Stirn.

      „Jazmone“, fügte Val schnell hinzu.

      Ich warf böse Blicke in seine Richtung. Ihn nannte man Val und er machte sich nie Gedanken darüber, dass man ihn für einen Frauennamen halten könnte.

      „Jazmone“, wiederholte das Mädchen mit gerümpfter Nase. „Ich verstehe, warum du dich Jaz nennst.“

      Ich zwang mich zu einem Lächeln. „Derselbe Grund, warum Valifred sich Val nennt.“

      „Pfui!“, sagte das andere Mädchen. „Anscheinend braucht die Akademie etwas Hilfe dabei, sich Namen für ihre Rekruten auszudenken.“

      Die Akademie gab uns allen unsere Namen und brauchte weder Hilfe in diesem noch in irgendeinem anderen Bereich. Sie gaben all ihren Waisen ehrenhafte Namen, darunter lateinische Nachnamen, die etwas über uns aussagten. Vals war Ferro, wegen des Stahls in seinem Blick. Meiner war Bronte, wegen des Donners in meinen Schreien als Baby.

      „Ähm, wieso gehen wir nicht ein Stück?“, fragte Val, der eine Hand über den Bürgersteig streckte.

      „Klar!“ Emily hakte ihren Arm unter meinen.

      Ich biss fest die Zähne zusammen und kämpfte gegen den Drang an, sie wegzustoßen. Val schuldete mir etwas. Und wie. Mein Pferd würde diese Woche doppelt so viel fressen müssen.

      „Erzähl mir von dir, Jaz“, sagte Emily, die sich näher an mich heranlehnte, während wir hinter Val und … wie hieß das andere Mädchen?

      Ich hatte keine Ahnung.

      „Machst du viel Sport?“ Sie drückte meinen Bizeps unter meinem Mantel, wobei ich beinahe zusammenzuckte.

      War sie immer so? Oder lag es daran, dass es der Letzte Tag der Genüsse war?

      „Du bist so groß und attraktiv“, sagte sie und unterstrich ihre Worte mit einem Kniff in meinen Hintern.

      Dieses Mal sprang ich wirklich von ihr Weg und mein Mund öffnete und schloss sich, während ich mir etwas ausdachte, um sie abzulenken.

      „Val hat schon gesagt, du seist schüchtern, aber dafür gibt es keinen Grund.“ Emily klimperte mit den Wimpern und leckte verführerisch über ihre Lippen. Ich spürte, wie mir mein Pistazienteilchen wieder hochkam.

      Mein Gesicht brannte. Verlegen schaute ich mich nach den Passanten um, aber niemand schien es bemerkt zu haben, am allerwenigsten Val, der seinen Arm um die Taille des Mädchens gelegt hatte und sie für einen schnellen Kuss an sich zog.

      Mist! Auf was habe ich mich eingelassen? Erwartete Emily, dass ich sie küsste?

      „Was für ein interessantes Muttermal“, sagte sie und fuhr mit zwei Fingern über mein kurz geschnittenes Haar, nahe meiner Schläfe. „Sieht aus wie ein abnehmender Mond.“

      „Zunehmender“, sagte ich und lehnte mich weg von ihrer Berührung.

      „Was?“

      „Ein zunehmender Mond, kein abnehmender Mond“, korrigierte ich.

      Sie verdrehte die Augen. „Ist doch egal.“

      Mit wachsender Besorgnis bemerkte ich, dass wir die Paradise Street erreicht hatten, eine Gegend, die wie geschaffen war für alle, die schlechten Gewohnheiten frönen wollten. Die nächsten zehn Häuserblocks waren voll mit Essen, Trinken, Glücksspiel und jeder Menge Ablenkungen. Es war keine Überraschung, dass die Straßen voller uniformierter Novizen wie Val und mir waren.

      Ich sah ein paar unserer Kollegen, die in eine Bar taumelten, und wünschte, Val hätte mehr Interesse an Bier statt Frauen.

      Papierlaternen erleuchteten jede Ecke und verschleierten den sich schnell verdunkelnden Himmel. Beim Duft von gegrilltem Fleisch und frisch gebackenen Brötchen lief mir das Wasser im Mund zusammen. Schwarz-silberne Girlanden hingen von einem Laternenpfahl zum nächsten, die perfekt zu den Farben der Akademie und unseren Uniformen passten.

      Lux City war pulsierend, wunderschön und sicher, dank der Magistrate und ihrer Lehrlinge, die die Wildlinge fernhielten – fern von all den Orten, die sie einst mit ihrer Ignoranz und ihren barbarischen Bräuchen verdorben hatten.

      Entschlossen, mich zu amüsieren, drehte ich mich zu Emily. „Möchtest du einen Honigkuchen?“ Ich zeigte auf einen Straßenhändler.

      „Einen Honigkuchen?“, wiederholte sie, als hätte ich ihr ein aufgespießtes Eichhörnchen angeboten, wie sie die Wildlinge mochten. „Nein, Baby, ich bin nur an einer Art von Honig interessiert.“

      Bevor ich herausfinden konnte, was sie meinte, packte sie mich am Handgelenk und zog  mich in die schmale Gasse, in der auch Val und das andere Mädchen verschwunden waren.

      Ich stolperte vorwärts, während Emily mich umdrehte und gegen die Wand drückte. Weiter hinten in der Gasse schob Val seine Begleiterin, mit der er in einen leidenschaftlichen Kuss verwickelt war, hinter eine Holzkiste. Anscheinend würde er das, was er wollte, so schnell bekommen, wie er versprochen hatte. Jetzt musste ich nur noch Emilys eifrige Hände von mir fernhalten.
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      Emily stellte sich auf Zehenspitzen, mit geschlossenen Augen und gespitzten Lippen, bereit für einen Kuss.

      Ich zuckte zusammen, drückte mich gegen die Wand und drehte mein Gesicht in der Hoffnung weg, dass Vals Ausdauer genauso gering war wie seine Geduld.

      Einen verrückten Moment lang stellte ich mir vor, ich sei mit ihm hinter dieser Kiste, doch diese Vorstellung schob ich schnell beiseite. Durch solche Gedanken würde ich wahrscheinlich aus der Akademie fliegen, ganz gleich, was für eine vielversprechende oder erfolgreiche Novizin ich sein mochte. Affären zwischen Schülern waren streng untersagt. Wahrscheinlich, weil es ein lebenslanges gemeinsames Zölibat verdammt unangenehm machen würde.

      Unbeeindruckt von meiner Weigerung, sie zu küssen, ließ sie eine Hand an meinem Bauch hinaufgleiten, wobei sie lustvolle Laute ausstieß, während sie meine Muskeln durch meine Uniform befühlte. Ich wurde steif und schlug ihre Hand weg, als sie sich meinen Brüsten näherte.

      „Autsch!“, beschwerte sie sich, als ich schnell herumwirbelte, sie gegen die Wand drückte und einen Schritt von ihr wegmachte.

      Ihr Kinn bebte und sie drückte mit verletztem Gesichtsausdruck eine Hand an ihre Brust.

      „Hör zu“, sagte ich. „Es liegt nicht an dir … ähm … Ich bin das Problem.“

      Sie schniefte. „Lux! Das ist so demütigend.“

      „Tut mir leid, ich⁠—“

      Trotz der dunklen Gasse fiel mir eine Bewegung ins Auge. Zwei helle Punkte leuchteten in der Dunkelheit noch weit hinter Vals Kiste auf.

      „Val!“ Ich zog mein Schwert mit einem Zing aus meiner Metallscheide. „Da hinten ist etwas.“

      Neben mir kreischte Emily und rannte aus der Gasse.  Val trat ins Freie, zog sein eigenes Schwert und fummelte an den Knöpfen seines Hemdes herum. Er drängte das Mädchen, zu gehen, wobei er sie mit seinem Körper schützte. Langsam gingen sie rückwärts, wobei das Mädchen sich ihr ausgezogenes Oberteil an ihre Brüste drückte.

      Val blieb stehen, als er mich erreichte, und sein Blick bohrte sich in die Tiefen der Gasse, genau wie meiner. Das Mädchen rannte davon, wobei sie den Namen ihrer Freundin rief.

      „Was ist es?“, fragte er.

      „Wolfsaugen.“

      Einen Moment lang waren wir still, starrten, warteten. Die leuchtenden Augen erschienen nicht noch einmal.

      „Wie können sie es wagen herzukommen, und ausgerechnet heute?“, fragte Val beinahe mit einem Knurren.

      „Wir müssen es verbreiten“, sagte ich. Die anderen Novizen mussten die Augen offen halten. Die Leute sollten wahrscheinlich evakuiert werden, aber jegliche Erwähnung von Wildlingen würde eine Panik verursachen. Und was, wenn ich es mir nur eingebildet hatte?

      Er nickte. Wir gingen rückwärts aus der Gasse und steckten so diskret wie möglich unsere Schwerter in die Scheiden.

      Ich warf Val einen Seitenblick zu. „Tut mir leid wegen deines … du weißt schon, aber ich habe wirklich etwas gesehen.“

      „Du musst dich nicht entschuldigen. Ich glaube dir. Sie war sowieso keine besonders gute Küsserin.“ Er wischte mit seinen Fingern über sein Kinn.

      „Hat sie wie ein Wolfswildling geschlabbert?“ Ich lachte, um zu versuchen, meine Nerven zu beruhigen.

      Aus irgendeinem Grund machte es mich froh, von ihren lausigen Fähigkeiten zu hören. Ich hatte noch nie einen Kerl geküsst, noch nie jemanden getroffen, den ich hätte küssen wollen, aber ich war sicher, dass ich nicht sein Gesicht abgeleckt hätte. Mein Blick hing für einen Moment an Vals roten Lippen, dann schüttelte ich meinen Kopf und spähte zurück zu der Stelle, an der ich diese Augen gesehen hatte. Aber wer auch immer dort gewesen war, war weg.

      „Gehen wir.“ Er deutete die Straße hinunter.

      Wir bewegten uns schnell durch die belebten Straßen, hielten unsere Kollegen an und flüsterten ihnen zu, wachsam zu sein. Nachdem wir dreißig Minuten lang die Straßen rauf und runter gelaufen waren und die Augen offen gehalten hatten, begann ich mich zu entspannen und zu glauben, dass ich mir das Ganze tatsächlich eingebildet hatte. Immerhin hatte ich Emilys Tentakelhänden entkommen wollen.

      Ich kaufte einen Honigkuchen bei einem der Straßenverkäufer, während Val eine Gruppe von Mädchen anglotzte, von denen jedes auf sein Handy starrte.

      Was für Einfallspinsel.

      Ich wollte gerade von meinem Kuchen abbeißen, da begegnete ich dem Blick eines Kerls, der mich von der anderen Straßenseite direkt anstarrte. Er war groß und hatte kurzes schwarzes Haar. Er trug Jeans und ein zerfleddertes, früher mal weiß gewesenes T-Shirt. Seine Augen waren von einem stechenden Grün, das mich beunruhigte. Irgendetwas an ihm ließ mich innehalten. Er kam mir bekannt vor. Ein Schauer lief mir den Rücken hinunter, als ich mich an den Wildling erinnerte, der mich an dem Tag angegriffen hatte, an dem Tello gestorben war. Aber das war unmöglich. Er konnte nicht hier sein. Außerdem hatte das Gesicht des Wildlings in dieser Nacht anders ausgesehen, ungezähmt, mit leuchtenden Augen, die Brutalität versprachen. Das Gesicht dieses Kerls war in einigen Zügen ähnlich, aber es war nachdenklich und zivilisiert. Trotzdem machte mich etwas an ihm nervös.

      Ich stieß Val mit dem Ellbogen an und murmelte von hinter meinem Kuchen: „Auf der anderen Straßenseite, in dem schmutzigen T-Shirt.“

      Sein Blick richtete sich auf den Kerl. Seine Stirn begann sich zu runzeln, aber ein schriller Schrei zerriss die Atmosphäre und wir vergaßen den Mann.

      Mehrere Novizen, einschließlich Val, setzten sich in Bewegung und nahmen sich unserer Pflicht an, Lux City zu beschützen, wie wir es gelernt hatten.

      Ich fluchte, schenkte meinem unberührten Honigkuchen einen sehnsüchtigen Blick und warf ihn weg. Ich drehte mich gerade zu Val, als sich ein Arm um meine Mitte legte und mich rückwärts in die Dunkelheit zwischen den zwei Gebäuden hinter mir zerrte.
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      Ich kämpfte darum, mich zu befreien, aber wer oder was auch immer mich gepackt hatte, war zu stark und hatte mich bereits von der Straße weggezogen. Meine Stiefel schrammten über das Kopfsteinpflaster, während ich trat und zappelte. Ich hätte schreien können, aber ich konnte nur daran denken, mich zu wehren und alle anderen von der Gefahr fernzuhalten.

      Ich bockte erneut und diesmal warf ich meinen Kopf zurück. Er traf auf etwas. Ein Ächzen ertönte und ich wurde losgelassen. Ich wirbelte herum, griff nach meinem Schwert, doch jemand anderes sprang aus den Schatten und nahm mich in den Würgegriff.

      Ein heißes Flüstern strich an meinem Ohr entlang, aber ich verstand es nicht.

      Ein Wildling-Wort! Da war ich mir sicher.

      Ich strampelte stärker. Etwas stach mir in den Hals und Taubheit breitete sich in meinem Körper aus, wie eine Welle warmen Wassers, die mich umspülte. Meine Arme und Beine zuckten nur leicht, während ich darum kämpfte, sie zu bewegen.

      Ein Wildling stand vor mir. Er trug eine Jeans und ein Langarmshirt, aber das blaue Leuchten seiner Augen verriet mir seine wahre Natur. Er war ein Wolf mit Hose. Ich fragte mich, wo er wohl seinen Schwanz versteckte. Wahrscheinlich hatte er ihn mit derselben Schmiere zwischen seine Beine gestrichen, die er auch im schwarzen Haar hatte. Der Kerl war riesig, mindestens 1,95 Meter groß.

      Jetzt versuchte ich zu schreien, doch meine Kehle war wie zugeschnürt, als hätte ich versucht, zehn Honigkuchen auf einmal zu schlucken. Doch solches Glück hatte ich nicht. Stattdessen war mir das Hexen-Wildling-Serum zur Ruhigstellung injiziert worden – etwas, das die Hexenzirkel herstellten und an die Rudel verteilten – und selbst meine Atmung war schwer.

      Man lehrte uns darüber im Unterricht und die Wirkung war uns erklärt worden, aber etwas erzählt zu bekommen war etwas anderes, als es aus erster Hand zu erfahren. Das war gar nicht gut. Ich war in einen hilflosen Kartoffelsack verwandelt worden. Die Wirkung dieses Zeugs konnte über eine Stunde anhalten. Das gab ihnen mehr als genug Zeit, mich auszuweiden, wie sie es auch mit Tello gemacht hatten.

      Wenn meine Coda nur vollständig wäre, hätte ich selbst Magie, um sie zu bekämpfen. Stattdessen konnte ich nur mit erstarrten Augenlidern zusehen.

      Das Geräusch von Schritten ertönte zu meiner Linken.

      Val!

      Doch als die Figur näherkam und die Schatten sich aus seinem Gesicht zurückzogen, erkannte ich, dass es nicht Val war.

      Es war der Kerl, der mich vorhin angestarrt hatte.

      „Hallo, Jaz“, sagte er und in seinen Augen blitzte ein grünes Licht aus seinem Inneren auf.

      Lux! Es war der Kerl, der mich im Wald angegriffen hatte. Sein Gesicht war wieder wild, und mit dem Leuchten in seinen Augen war es unmöglich, ihn nicht wiederzuerkennen. Und woher zum Teufel kannte er meinen Namen?!

      Dumme Frage, Jaz!

      Wolfswildlinge – genau wie Vampirwildlinge – hatten ein abnormales Gehör, also musste er ihn aus Vals Mund gehört haben.

      Wie lange beobachteten sie mich schon?

      Ich gab ein leises, halbgares Knurren von mir, was alles war, was ich zustande brachte. Er grinste schief. Natürlich tat er das. Ich sprach keine Hundesprache, also hatte ich wahrscheinlich etwas wie Schweinekotelett oder großer Zeh gesagt. Ich nahm mir vor, nicht noch einmal zu knurren, aber wenn er mir meine Sprache zurückgab, würde ich seine flohinfizierten Ohren mit Beschreibungen seiner räudigen Mutter erfüllen.

      Der andere Wildling, der Riese mit den blauen Augen, trat näher.

      Plötzlich löste sich der Würgegriff und meine Füße hoben sich kurz vom Boden, als ich hochgezogen und wie eine Puppe gegen das Gebäude gedrückt wurde. Ich begann, zur Seite zu fallen, aber mein Körper stieß gegen ein freiliegendes Rohr, das die Wand hochlief, und kam zum Stillstand.

      Der Wildling, der mich gehalten hatte, trat in mein Blickfeld. Er schien Anfang zwanzig zu sein, genau wie die anderen beiden. Er hatte sich nicht die Mühe gemacht, Jeans anzuziehen und trug stattdessen Rudelkleidung in Erdtönen: eine Lederhose, passende weiche Stiefel und eine ärmellose Weste, die seine vielen Tattoos zeigte. Seine Augen leuchteten gelb und langes honigfarbenes Haar wurde durch einige gut gesetzte, kleine Zöpfe aus seinem Gesicht gehalten. Er hatte dicke Augenbrauen, die sich über seiner Nase trafen.

      Während ich mich wie ein vergessener Besen gegen das Rohr lehnte, standen die drei Schulter an Schulter da und musterten mich mit ihren glühenden Augen von oben bis unten.

      Eine Triade! Mist!

      Wolfswildlinge ohne Alpha. Ich schluckte.

      Ich war so gut wie tot.
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